
Erst neulich musste sie wieder schlimme
Verletzungen sehen. Tiefe Schnittwun-
den, durchtrennte Sehnen, offen lie-
gende Organe sogar. Aber Charlotte von
Baumgarten darf sich nicht beklagen,
man hatte sie ja gewarnt: Das Studium
der Tiermedizin wird kein Spaß. In den
Sezierkursen braucht man starke Ner-
ven, sagt sie.

Charlotte von Baumgarten, 22, sitzt
auf der Couch im Vorraum der Kampf-
sportschule Budokan in Steglitz. Eigent-
lich hängt sie mehr in der Couch, sie hat
gerade ihr Training beendet und noch
Schweiß auf der Stirn. Drei Mal die Wo-
che übt sie hier Bodenkampf. An den
zwei anderen Tagen macht sie Thaibo-
xen. Beides braucht sie, wenn sie im De-
zember in der Max-Schmeling-Halle in
den Stahlkäfig steigen will: zu den
„Xtreme Fighting Championships“. Es ist
viel geschrieben worden über diesen
Sport: „Kampf ohne Regeln“ und „Blutbo-
xen“ haben Boulevardzeitungen ihn ge-
nannt, Landespolitiker haben Verbote ge-
fordert. Und Charlotte von Baumgarten
ist immer wütender geworden. „Wenn
Leute so Zeug erzählen, was soll ich da-
von halten?“

Alle Interviewanfragen hat sie bisher
abgelehnt. Heute ist sie bereit zu reden.
„Klar, es ist ein harter Sport“, sagt sie.
„Und wenn man keinen Zugang zur Tech-
nik hat, wirkt es vielleicht wild und bru-
tal.“ Doch sobald man sich mit ihrem
Sport auseinandersetze, sehe man ihn
mit anderen Augen. „Mixed Martial
Arts“ heißt er offiziell, kurz MMA, zu
Deutsch: „Gemischte Kampfkünste“. Frü-
her haben sie „Freefight“ gesagt, das
führte zu Missverständnissen, weil viele
dachten, es sei ein Kampf ohne Regeln.
Tatsächlich war bloß gemeint: Jeder
Kampfsportler ist willkommen. Der Rin-
ger, der Boxer, der Kickboxer, der Jiu-
Jitsu-Fan. Das Regelwerk hat 26 Seiten.

Charlottes Manager ist heute auch da,
er heißt Tim und sagt, die Szene sei
womöglich ein bisschen selbst schuld an
ihrem Imageproblem. Weil Veranstaltun-
gen oft mit Plakaten beworben werden,
auf denen die Kämpfer aussehen, als woll-
ten sie sich gegenseitig abschlachten.

Und dann ist da das Käfigdilemma: Der
Stahlzaun sieht unbestreitbar brutal aus.
Ursprünglich wurde er eingeführt, damit
die Kämpfer nicht aus dem Ring fallen
und sich verletzen. In Japan hat man das
Problem anders gelöst: Da stehen auf je-
der Seite Helfer und passen auf, dass kei-
ner unter den Seilen durchrutscht.

Charlotte von Baumgarten fing mit 15
mit dem Kickboxen an, dann kamen Bo-
xen und Thaiboxen dazu, vor zwei Jah-
ren brasilianisches Jiu-Jitsu, in dieser Dis-
ziplin ist sie Europameisterin. Und jetzt
eben Mixed Martial Arts, die Kombina-
tion von allem. Die Studentin sagt: Man
muss wirklich kein besonderer Typ
Mensch sein, um bei MMA zu landen.

„Ich glaube, da wächst man rein.“ Ihre
Eltern sehen das immer noch kritisch, sie
hätten lieber, dass Charlotte etwas ande-
res macht. Aber letztlich habe jeder seine
Leidenschaft, sagt sie. „Bei manchen ist
es Volleyball, bei mir ist es Kampfsport.“

Zwei Mal stieg sie bisher bei MMA-
Turnieren in den Ring, zwei Mal gewann
sie klar. Im Internet findet man einen Mit-
schnitt ihres ersten Kampfes, wer den ge-
sehen hat, weiß: MMA ist ganz sicher
kein regelloses Abschlachten. Im Gegen-
teil, wer sich für Kampfsport nicht inte-
ressiert, wird Mühe haben, das Zehn-Mi-
nuten-Video bis zum Ende anzugucken.
So unspektakulär ist es, so wenig scheint
zwischendrin zu passieren. Das sieht
Charlotte natürlich anders.

In Deutschland gibt es etwa 250 Kämp-
fer, 70 davon kommen aus Berlin. Frank
Burczynski ist eine Szenegröße. Er be-
treibt die Kampfsportschule IMAG in der
Kastanienallee in Prenzlauer Berg. Seine
Ohren sehen lädiert aus, das kommt vom
Ringen, Burczynski fing schon als Sechs-
jähriger beim TSV Tegel an. Er versteht,
dass sich Leute erschrecken, wenn sie Bil-
der von MMA-Kämpfern mit Platzwun-
den sehen. „Liegt da einer am Boden und
blutet, sieht es doch grauenhaft aus. Wen
das nicht schockt, dem ist nicht mehr zu
helfen.“ Genauso eklig könne man aber
auch finden, wenn ein Klitschko-Bruder
mit Riesenwunde überm Auge durch den
Ring wanke. „Was Außenstehende oft
nicht beachten: Das sind Sportler, die
sich des Risikos bewusst sind und sich
auf diese Kämpfe vorbereiten.“

30 Schützlinge trainiert Burczynski
derzeit, drei davon wollen in den Stahlkä-
fig der Max-Schmeling-Halle. Zu ihm
kommen Ärzte und Handwerker, Journa-
listen und Bauarbeiter, eine Physiothera-
peutin für Wachkomapatienten ist auch
dabei. Nein, MMA sei sicher nicht jeder-
manns Sache, sagt der Trainer. „Das ist
auch okay.“ Ihn regen nur Kritiker auf,
die seinen Sport verbieten wollen.
Zum Beispiel mit dem Argument, dass
MMA-Kämpfer anders als Boxer keine di-
cken Handschuhe tragen. „Die Wahrheit
ist doch: Handschuhe schützen die Mit-
telhandknochen ihres Trägers“, sagt er.
„Wer welche anhat, kann umso länger
auf fremde Schädel einschlagen.“

Der Architekt und Städteplaner Manfred
Rettig (57) ist zum Geschäftsführer der
Stiftung Berliner Schloss – Humboldtfo-
rum bestellt worden, die den Wiederauf-
bau des Stadtschlosses als Bauherrin lei-
ten soll. Das teilte das Bundesbauministe-
riumam Dienstag mit. DerVorstandspos-
ten in der Stiftung gilt nach dem des Chef-
architekten als wichtigstes Amt für den
Wiederaufbau des Schlosses.  dpa

In Haus Cumberland hat die Zukunft
schon begonnen – zumindest durch die
Filmkamera betrachtet. Denn zurzeit
wird in dem denkmalgeschützten Haus
am Kurfürstendamm der Film „Die kom-
menden Tage“ mit Johanna Wokalek, Su-
sanne Lothar, August Diehl und Daniel
Brühl sowie Grimme-Preisträgerin Berna-
dette Heerwagen in ihrer ersten Haupt-
rolle gedreht. Zuvor wurden Szenen am
Viktoria-Luise-PlatzinSchönebergaufge-
nommen, im Naturkundemuseum und
auch im Club Weekend überm Alex.

Der Film erzählt die Geschichte einer
Berliner Mittelstandsfamilie und die ei-
ner großen Liebe – vor dem Hinter-
grund einer von Unsicherheiten und
großen Veränderungen geprägten na-
hen Zukunft. Es ist der Film zur Krise:
Regisseur und Drehbuchautor Lars
Kraume will beschreiben, wie stark Fi-
nanzkrise, Ressourcenkriege, Klimawan-
del, Bevölkerungsexplosion und soziale
Konflikte das Leben beeinflussen.

Einen geeigneteren Drehort als Haus
Cumberland hätte dessen Produktions-
firma Badlands Film, an der Schauspieler
Jürgen Vogel beteiligt ist, für eine
„Near-future-Story“ kaum wählen kön-
nen. Denn das Gebäude mit der wechsel-
vollen Vergangenheit blickt ebenfalls ei-
ner ungewissen Zukunft entgegen: Ge-
rade hat die Aktiengesellschaft Orco das
Haus an einen Investor verkauft. Weder
überden Käufernochdessen Pläne istbis-
her etwas bekannt. Eva Kalwa

Rettig übernimmt
Schloss-Stiftung

Oft am Boden. Am 12. Dezember will Charlotte von Baumgarten in der Max-Schmeling-Halle in einen Stahlkäfig steigen. Im Steglitzer
Studio Budokan trainiert die 22-Jährige drei Mal die Woche Alliance-Jiu-Jitsu.  Fotos: David Heerde(2), promo

Für den nächsten Kick
Sie kämpfen im Stahlkäfig und nennen es „Extreme Fighting“. Was sind das für Menschen, die so einen Sport treiben? Krisenkino in

Haus Cumberland

Nicht für jedermann. Frank Burczynski (linkes Foto) betreibt eine Kampfsportschule
in Prenzlauer Berg. Manche Szenen im Ring sehen unschön aus, sagt er selbst.
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Von Sebastian Leber

E FSTADTMENSCHEN

Tauschen lohnt sich!
Jetzt auf einen neuen Mercedes umsteigen und extrahohe 
Eintauschprämie für Ihren Gebrauchten sichern.

Die Gelegenheit für einen neuen Mercedes ist jetzt besonders günstig. Tau-
schen Sie Ihren Gebrauchtwagen gegen eine neue A-, B- oder C-Klasse oder 
den GLK. Denn jetzt bekommen Sie unsere extrahohe Eintauschprämie zu-

sätzlich zum Wert Ihres Gebrauchten – egal, welches Fabrikat Sie fahren.* 
Wie hoch die Prämie für Sie ausfällt, erfahren Sie bei Ihrem Mercedes-Benz 
Partner oder unter www.mercedes-benz.de/tauschen

* Gemäß den Richtlinien der Mercedes-Benz Gebrauchtwagen-Inzahlungnahme.


